ung“ 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 NEL, vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 
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Mittwoch, den II. (23.) November 


Loder Tageblall 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Alonnements- Einladung, 


Mit dem 1. December a. c. beginnt ein Monats: 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt“. 


Beſtellungen nehmen die hieſigen Buchhandlungen 
und die Exped. d. Bl. zum Preiſe von 70 Kop. pro 
Monat (pränumerando) incl. Botenlohn entgegen. 

Den zum 1. December neu hinzutretenden Abon⸗ 
nenten wird der bis dahin erſchienene Theil des höchſt 
ſpannenden Romanes 


Gräfin Coſel 


m 


von J. J. Kraſchewski 
ſoweit der Vorrath reicht, gratis nachgeliefert. 
Die Expedition 


des „Lodzer Tageblatt“. 


Inland. 


St. Petersburg. Durch ein Allerhöchſt beſtätigtes 
Reichsrathsgutachten vom 27. Oct, iſt verfügt worden in 
den Gouvernements Liv:, Eſt⸗ und Kurland vom 1. Jan. 
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Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

Doch wie Alles endlich ein Ende nimmt, ſo wußte 
man auch hier zuletzt keine Ausrede mehr zu finden — 
es mußte zur Entſcheidung kommen. Frau v. Bielinska, 
welche überall und in jeder Affaire ſich ſo gut aus der 
Schlinge zu ziehen wußte, entſchloß ſich, ſelbſt ihren 
Schwiegerſohn aufzuſuchen. 

Am Morgen nach ihrer Ankunft auf dem Gute, 
wo ſich Herr v. Dönhoff aufhielt, hatte ſie eine längere 

nterredung mit ihrem Schwiegerſohn. Sie ging ge⸗ 
radenwegs auf den Zweck ihres Beſuches los. 
1 „Mein lieber Dönhoff“, ſagte ſie, „quält uns nicht 
anger mit Eurem Drängen. Ihr wollt, daß Marie 
zu Euch zurücktehre — ich aber erkläre Euch offen, daß 
I nichts wird! Wir find durchaus nicht geſonnen, 
opf sohl unſerer ganzen Familie Eurem Eigenfinn zu 
10 »Wir haben den König für uns gewonnen 
Es 155 iſt ganz außerordentlich für Marie eingenommen. 
Bede 5 Wahnſinn, wenn ich ſie, um Eurem lächerlichen 
rien zu genügen, hierher brächte und auf dieſe Weiſe 


mit eigener Hand unſer Glück zerſtörte.“ 


ur urn ff war noch ein Edelmann von altem Schrot 
d die Anſchauung der Dinge, wie ſie bei der 
narſchallin gang und gäbe war 
nicht ſeinen Anſichten. t 
Mehr und mehr. 


„Höret mich an, Baron“, fuhr Frau v. Bielinska 
fort. „Ihr habt nun die Wahl: an könnt entweder 


) entſprach durchaus 
Seine Stirne verfinſterte ſich 


Die Gräſin Coſel. 


1882 ab von den Fabriken zur Herſtellung von Spiritus 
und jpirituöjen Getränken außer der Acciſe bei der Pa⸗ 
tent⸗ und Handelsſteuer einen beſonderen Satz zum Un⸗ 
terhalte der Friedensrichterinſtitutionen und der Gefängniſſe, 
in denen die von Friedensrichtern Verurtheilten ihre Haft 
abzubüßen haben, zu erheben. 

— Die unter dem Vorſitze des Generaladjutanten 
Grafen Kotzebue tagende Militärkommmiſſion hat am 
Sonnabend den 7. November ihre letzte Sitzung abge⸗ 
halten. Wie der „Porjadok“ mittheilt, ſoll die definitive 
Ausarbeitung des Projekts für die Militärreform einer 
neuen Kommiſſion übertragen werden, zu deren Präſidenten 
auch Graf Kotzebue ernannt iſt. 

— In der Expertenſitzung vom 5. November ge: 
langte die Frage über das Verbot des Getränkehandels 
auf den Ländereien der Kirche als erſter Gegenſtand zur 
Berathung. Nach längeren Debatten faßte die Verſamm⸗ 
lung den Beſchluß, den Getränkehandel auf den Ländereien, 
welche dem Clerus abgetheilt ſind, zu verbieten, auf den 
Ländereien dagegen, die den Kirchen, Klöſtern und über⸗ 
haupt geiſtlichen Reſſort gehören, zu geſtatten. Was die 
Frage über die Entfernung anlangt, welche zwiſchen den 
Schenken und Pulver- und Minenfabriken beobachtet wer⸗ 
den müſſe, jo wurde dieſelbe von der Kommiſſion auf 
250 Faden angeſetzt. Hierauf fand die Verleſung des 
Berichtes der Redaktionskommiſſion über die Inſtitute 
ſtatt, von welchen die Aufſicht über das Getränkeweſen 
in denjenigen Gouvernements auszuüben ſei, welche keine 
Landſchafts⸗Inſtitutionen beſäßen. Nach dem Beſchluſſe 
der Kommiſſion ſoll dieſes Inſtitut aus dem Adelsmar⸗ 
ſchall, dem Friedensvermittler, dem Friedensrichterplenum, 
drei Gutsbeſitzern, mehreren vom Gouverneur ernannten 
Bauern, einem Vertreter der Ortspo lizei und einem Ber: 
treter des Acciſereſſorts zuſammengeſetzt werden. 

— Die Aufhebung der Finanzabtheilung des König⸗ 
reichs Polen, welche anfänglich nach dem 1. Januar 


ſtillſchweigend die Dinge gehen laſſen, wie ſie ſich ent 
wickeln müſſen und ſich die Gnade Sr. Majeſtät zunutze 
machen, was Euch gewiß keinen Schaden bringen würde, 
oder aber Ihr könnt Eure Einwilligung zur Scheidung 
geben. Der päpſtliche Nuntius Monſignore Grimani 
will unſerer Familie ſehr wohl; es wird ihm ein Leichtes 
ſein, in Rom die Scheidung durchzuſetzen.“ 

„Ah, meine Liebe“, antwortete Dönhoff ruhig, „ich 
habe durchaus keine Luſt, das Herz meiner Frau mit 
dem Könige zu theilen, denn, um die Wahrheit zu ſagen, 
es bliebe dabei weder für ihn, noch für mich etwas, 
was ſich der Mühe lohnte. Wie man hört, macht ja 
alle Welt Eurer Tochter die Cour. Laßt mich alſo in 
Ruhe mit Eurem König, mit ſeiner Gunſt und ſeinem 
Gelde! Befreit mich von Marie, das iſt Alles, was ich 
verlange, und ich habe nur noch die Bitte hinzuzufügen, 
daß dies ſo bald wie möglich geſchehe.“ 

Die Marſchallin war nicht wenig erſtaunt, als ſie 
ſah, daß ihr Schwiegerſohn die Sache ſo leicht nahm 
und die ihm in Ausſicht geſtellte königliche Gunſt ſo 
geringſchätzig zurückwies. Nachdem fie von Dönhoff die 
ſchriftliche Einwilligung zur Eheſcheidung erlangt hatte, 
begab ſie ſich nach Warſchau zurück. Ihr erſter Gang 
war zu Monſignore Grimani. Der Nuntius ſchrieb 
ſofort nach Rom und Clemens XII. bewilligte anſtands⸗ 
los die Scheidung. 

Marſchall Bielinski, der ſchon ſeit längerer Zeit 
leidend und von den Aerzten aufgegeben war, wurde 
kurz nach dieſem Vorfall immer kränklicher und ſtarb 
bald darauf. Er hinterließ ſeiner Familie eine ganz 
enorme Schuldenlaſt; ſeine Güter waren größtentheils 
verpfändet und überhaupt ſeine Angelegenheiten in der 
denkbar größten Unordnung. Die einzige Hoffnung der 
Familie, ſich wieder zu rangiren, beruhte nun auf der 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorjfa 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


1882 anberaumt war, iſt einer Nachricht des „Porjadok“ 
zufolge, auf weitere drei Monate verlegt worden. Die 
Beamten der Abtheilung werden, nach ihrer Entlaſſung 
noch zwei Jahre das frühere Gehalt beziehen. u: 
Riga. Ueber die Gewerbeausſtellung, welche im 
Jahre 1883 zu Riga ſtattfinden ſoll, entnehmen wir den 
Rigaer Blättern die Mittheilung, daß am letzten Sonn⸗ 
abend eine Sitzung des Ausſtellungs-Exekutivkomités 
ſtattgefunden hat, in welcher unter Anderem auch die 
durch die Verſchiebung der Ausſtellung vom Jahre 1882 
auf 1883 neu zu regelnde Frage der endgiltigen Ter⸗ 
minirung derſelben zur Verhandlung gelangte. Dem 
dahingehenden Beſchluß gemäß ſoll die Dauer der Aus⸗ 
ſtellung auf die Zeit vom 29. Mai bis zum 17. Juli 
1883 fallen, während die Friſt für die Anmeldung der 
Ausſtellungsgegenſtände am 1. November 1882 ab⸗ 
laufen ſoll. 4 
Mitau. Ueber eine empfehlenswerthe Einrichtung 
des Mitauer Gewerbevereins ſchreibt die „Mit. Ztg.“? 
„Unſeren intelligenteren Gewerbetreibenden mag es ſchon 
oft paſſirt ſein, daß ſie ſich, trotz der beſten Abſichten 
den Anforderungen unſerer Zeit Rechnung zu tragen 
außer Stande geſehen haben dieſe Abſichten zu verwir 7 
lichen, weil es eben bei uns an techniſchen Bureaus oder 
ähnlichen Inſtitutionen mangelt, wie man ſie in größeren 
Städten findet und die weſentlich dazu beitragen, die 
Gewerbetreibenden mit neueren maſchinellen und tech⸗ 
niſchen Hilfsmitteln bekannt zu machen, und deren Ein⸗ 
führung in Werkſtatt und Fabrik zu fördern. Manche 
Verbeſſerung und Vereinfachung in der Herſtellungsweiſe 
und damit zuſammenhängend, eine Preisermäßigung der 
Erzeugniſſe mag nur aus dieſem Grunde unterblieben 
ſein. Um ſo mehr freut es uns, unſere Gewerbetreiben⸗ 
den heute auf eine Inſtitution aufmerkſam machen zu 
können, die neuerdings vom hieſigen Gewerbeverein in's 
Leben gerufen iſt, und uns geeignet erſcheint, einen Theil 


jungen Dönhoff, die von da an nicht verabſäumte, un⸗ 
abläſſig die eifrigſten Angriffe auf die Caſſe Sr. Majeſtät 
zu unternehmen. 2 
Dem verſtorbenen Marſchall wurde ſelbſtverſtändlich 
eine ſehr ſolenne Leichenfeier veranſtaltet, ja, dieſelbe ge⸗ 
ſtaltete ſich nach den Berichten der Chroniſten aus jener 
Epoche zu einer der glänzendſten des Jahrhunderts. 
Nachdem die Beiſetzung vorüber war, beeilte man ſich, 
zu Gunſten der Wittwe und der hinterlaſſenen unglück⸗ 
lichen Waiſen an das Mitleid und die Genero tät 
Auguſt's II. zu appelliren, und zwar mit erſichtlichem 
Erfolg. Die Familie wurde mit Glücksgütern förmlich 
überſchüttet. Indeſſen wäre es Frau v. Dönhoff ohne 
die Beihilfe ihrer Mutter, nach dem Urtheile von Zeit- 
genoſſen, niemals gelungen, ſo reichliche Hilfe, ſo viele 
Schenkungen aller Art zu erlangen. Madame Bielinska 
war unermüdlich thätig für das Wohl ihrer Familie. 
Sie hatte immer neue Wünſche und Forderungen zu er⸗ 
heben, und ſie benahm ſich dabei ſo geſchickt, mit ſolcher 
Klugheit und ſolchem Raffinement, die Vorwände, 
welchen ſie ihr Anliegen zu unterſtützen wußte, waren 
ſtets ſo natürlich, ſo einleuchtend, die Bedürfniſſe, welche 
befriedigt werden mußten, jo unabweislich, fie ſprach mit 
ſo überzeugendem Tone und wußte ſo ſehr das Herz des 
Königs zu rühren, daß dieſer ihr nichts abzuſchlagen 
vermochte. Auguſt bewilligte Alles, was man von ihm 
forderte, obgleich dieſe Willfährigkeit ihn ſehr bedeutende 
Summen koſtete und die Sachſen gar oft über ſeine 
Verſchwendung murrten. 
Das Leichenbegängniß des Marſchalls war, wie er⸗ 
wähnt, äußerſt prunkvoll geweſen; man hatte dabei aber 
nicht einmal Trauerkleider getragen. Natürlich fand man 
dies auch nachher nicht mehr für dringend nöth ig. 
Sollte man dem König die Gelegenheit benehmen, ſich 


kommiſſion dieſes Vereins hat nämlich einen „Infor: 
mations⸗Tiſch“ begründet, der den Zweck haben ſoll, 
Runſere Gewerbetreibenden mit Apparaten, Maſchinen, 
techniſchen Verbeſſerungen ꝛc., ſoweit ſolches durch Pro⸗ 
ſpekte, Preiskourante ꝛc. möglich iſt, bekannt zu machen. 
Sie iſt zu dieſem Behufe mit einer großen Anzahl in⸗ 
und ausländiſcher Maſchinenfabrikanten, Ingenieure, Tech- 
niker x. in Relation getreten und hat ſich ſchon eine 
recht anſehnliche Menge der erwähnten Druckſachen zu 
verſchaffen gewußt, ſo daß gewiß ein Jeder unter dem 
Vorhandenen etwas finden wird, was ihn intereſſirt. 
Der Informationstiſch hat ſeinen Platz im Diskutirſaale 
des Vereinshauſes gefunden. Das geſammte Material 
iſt der leichteren Ueberſicht wegen in nachſtehende 13 
Gruppen geordnet und zwar umfaſſen: Gruppe I. Po: 
toren. II. Metall⸗Induſtrie. III. Holz⸗Induſtrie. IV. 
Textil⸗Induſtrie. V. Leder = Industrie. VI. Chemiſche 
Induſtrie. VII. Papier⸗Induſtrie. VIII. Wiſſenſchaft⸗ 
liche Inſtrumente. IX. Hauswirthſchaft. X. Landwirth⸗ 
ſchaft. XI. Nahrungs: und Genußmittel - Induſtrie. 
XII. Wilczynski's illuſtrirte Maſchinenberichte. XIII. 
Verſchiedenes. 


Ausland. 


Zwölf Jahre ſind ſeit dem „Frieden von Knezlac“ 
verfloſſen. In den Blättern der Weltgeſchichte wird dieſer 
Friedensſchluß nicht figuriren, denn er machte nur einem 
winz.gen Kampfe ein Ende, einem Guerillakriege, der 
einige Wochen gedauert hatte, einer, allerdings recht 
blutigen Rauferei wilder Bergbewohner mit regulären 
Truppen. Allein in der öſterreichiſchen Spezialgeſchichte 
bildet dieſer „Frieden von Knezlac“ ein denkwürdiges 
Datum, denn durch eine eigene Verkettung von Umſtänden 
hat die Revolte, die im Herbſte des Jahres 1869 in 
der Boche di Cattaro ausbrach, als das neue Wehrgeſetz 
in dieſem wilden Gebirgslande eingeführt werden ſollte, 
und hat der „Frieden von Knezlac“, welcher dieſe Re— 
volte abſchloß, den Sturz des Bürgerminiſteriums mittel⸗ 
bar herbeigeführt. Die Parteien, welche das liberale 
Bürgerminiſterium ſtürzen wollten, nachdem es das Wehr⸗ 
geſetz geſchaſſen und die Steuererhöhungen durchgeſetzt 
hatte, warteten mit Ungeduld auf irgend ein ungünſtiges 
Ereigniß, auf irgend einen Unfall oder einen Mißgriff, 
um die Handhabe zu finden, eine Regierung zu beſeitigen, 
die nach verſchiedenen Richtungen hin unbequem zu wer⸗ 
den anfing. Da kam der Aufitand in der Bocche, da 
kamen die Niederlagen der öſterreichiſchen Truppen in 
dem Gebirgslande, da kam endlich, da man nicht große 
ec ummen und zahlreiche Menſchenleben opfern wollte, um 
einen Stamm von einigen tauſend Seelen zu bändigen, 
jener Friedensſchluß von Knezlac zu Stande, in welchem 
d ie Rückkehr der Aufſtändiſchen zur äußerlichen Bot⸗ 
mäßigkeit nach orientaliſcher Manier durch Geſchenke her⸗ 
beigeführt wurde. 

Heute find dieſelben Gegenden wieder zum Schau: 
platz von Unruhen geworden. Man hatte ſich endlich 
entſchloſſen, den Bewohnern der Bocche die Militärpflicht 
in der allermildeſten Form als Landwehrpflicht aufzuer⸗ 
legen. Langſam und ſorgfältig war dieſer Schritt vor⸗ 


' 


unterhalten? Man wagte es nicht, ſeinen Ver: 
igungen Hinderniſſe in den Weg zu legen oder ihn 
ſeiner gewohnten Zerſtreuungen zu berauben. Es war 
daher nicht zu verwundern, daß man bald nach dem 
Tode des alten Bielinski ſeine Kinder wie früher an all' 
den Bällen und übrigen Vergnügungen des Hofes theil⸗ 
nehn en ſah. 
Diieſe Feſte reichten indeſſen in Pracht und Glanz 
heiweitem nicht an jene hinan, welche man in Dresden 
geſehen. Es mangelte hier eben faſt an allem hierzu 
orderlichen; man war ſtets gezwungen, das zu dem⸗ 
en nöthige Material aus Dresden herbeiſchaffen zu 
en; man hatte hier auch nicht jene zahlloſe Schaar 
Dienern und dienſteifrigen Geſchäftsleuten zur Hand, 
> fie in Sachſen zur Verfügung ſtanden, ſtets bereit, 
Wunſch des Königs zu erfüllen, bevor er noch recht 
eſprochen war. 
Warſchau war im Vergleiche zu dem herrlichen 
Dresden arm und konnte ſich, was Luxus und Reichthum 
anbelangt, mit der ſächſiſchen Hauptſtadt nicht meſſen. 
Der König aber wollte durchaus der Dame ſeines Herzens 
en, was er ihr zu bieten im Stande war, er wollte 
ihre Bewunderung und ihr Staunen hervorrufen; jo 
ſprach man denn bald davon, nach Dresden zurückzukehren, 
Frau von Dönhoff war dieſem Plane durchaus nicht 
eigt, ſobald ſie ſich verſichert hielt, daſelbſt weder 
Frau v. Coſel, noch ihren Piſtolen zu begegnen. 
Um ſich von ihrer Rivalin, deren Grimm ſich, wie 
ie annahm, mehr gegen ſie ſelbſt als gegen den König 
te, zu befreien, heuchelte Frau von Dönhoff unaus⸗ 
te Furcht und Schrecken, die ſie durchaus nicht in 
ſo hohem Maße empfand, fie umgab ſich mit Wachen 
und ſah überall und bei jeder Gelegenheit Gefahren, die 
in Wirklichkeit niemals beſtanden. 


* 2 * n „Li wi Mn 
der angeregten Uebelſtände zu beſeitigen. Die Gewerbes 
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bereitet worden. Nirgends, weder in Wien, noch in 
Prag, noch in Peſt, noch in Lemberg waren jemals die 
Behörden den erſten und beſten Bürgern dieſer Städte 
mit einer gleichen Rückſicht, Höflichkeit, Liebenswürdigkeit 
und Deferenz entgegen gekommen, wie dies den rauhen 
und freiheitsſtolzen Krivoscianern, Mainoten, Riſanoten 
und wie ſonſt noch dieſe Gebirgsklans ſich nennen, gegen⸗ 
über der Fall war. Der Statthalter, der greiſe General 
Rodich, ein blutsverwandter Südſlave, hatte in Perſon 
bie betreffenden Verhandlungen geführt und mit großer 
Befriedigung verkündeten die offiziöſen Nachrichten, daß 
das große Werk gelungen ſei. Es wurden förmlich die 
einzelnen Rekruten aus der Zuppa, aus der Maina und 
aus Budua ... gezählt, die man da und dort hat 
exerzieren geſehen. Da kommen zuerſt dunkle Gerüchte, 
dann faßlichere und beſtimmtere Nachrichten aus der 
Bocche, welche von dem Auftauchen von „Räuberbanden“ 
ſprechen und davon erzählen, daß das eine und das 
andere der kleinen Blockhäuſer, die noch in den Zwanziger⸗ 
jahren angelegt worden waren, um die Boccheſen und 
die Montenegriner im Zaum zu halten, in die Hände 
dieſer Banden gefallen ſeien. Alles das iſt ſchwankend, 
iſt unbeſtimmt, allein der Eindruck iſt da, daß ernſte 
Ereigniſſe eingetreten ſind und Oeſterreich vielleicht wieder 
vor einem Guerillakampfe ſich befindet. 

Es muß ein großes Vertrauen in die vorbereitete 
Aktion der Behörden zur Durchführung des Landwehr⸗ 
geſetzes in der Boeche, das übrigens noch einigen ſehr 
weſentlichen Modifikationen zu Gunſten der Boccheſen 
unterworfen Wurde, geherrſcht baben, denn außer einem 
halben Bataillon Feſtungsartillerie ſtehen dort nur die 
beiden Regimenter Deutſchmeiſter und Heſſen, Wien und 
Linz, allerdings Kerntruppen der öſterr. Armee, zwei 


Mann zählen. Der neue Statthalter von Dalmatien, 
General Jovanovies, der in dem Inſurrektionskaͤmpfe von 
1869 in einem Gefechte bei Ledenice ſchwer verwundet 
worden war, iſt eiligſt nach Kattaro abgegangen und es 
werden ihm, falls es ſich herausſtellen ſollte, daß es ſich 
um mehr als um einen bloßen Putſch handelt, beträchtliche 
Verſtärkungen an Truppen⸗ und Kriegsmaterial folgen müſſen. 
An und für ſich hätte die Affaire, wenn ſie auch größere Di⸗ 
menſionen annehmen ſollte, für einen großen Staat wie 
Oeſterreich, keine andere Bedeutung, als die eines be⸗ 
dauerlichen Zwiſchenfalles. Allein, man darf an die 
Komplikationen nicht vergeſſen, die ſich daraus ergeben 
könnten, daß Oeſterreich ja im Begriffe iſt, in Bosnien 
und in der Herzogowina das Wehrgeſetz einzuführen. 
Jede Art von Schwäche, von Nachgiebigkeit, von Zurück⸗ 
weichen in der Boecche würde die Durchführung des Wehr⸗ 
geſetzes in den offupirten Ländern ungemein erſchweren, 
das Sich⸗behaupten einer Inſurrektion aber auch nur 
während einiger Wochen den Zündſtoff vielleicht weiter 
tragen. Deshalb iſt die größte Energie auch die höchſte 
Pflicht, und ein neuer Frieden von Knezlac iſt unmöglich. 
Das iſt der ernſte Hintergrund der Ereigniſſe in dem 
Gebirgslande der Bocche und die Laſt der Verantwort⸗ 
lichkeit, welche das Miniſterium Taaffe zu tragen hat, iſt 
ungleich größer, als die, welche vor zwölf Jahren dem 
Bürgerminiſterium zugefallen war. 


Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß Frau v. Dön⸗ 
hoff bei ihrem Vorgehen nur nach den Weiſungen von 
Gräfin Coſel's Feinden handelte, und daß dieſe, welche 
die Rückkehr der ehemaligen Favorite, ſowie die Folgen 
fürchteten, welche ſich daraus für ſie ergeben konnten, die 
junge Polin aufſtachelten, allen Einfluß, welchen ſie jetzt 
auf den König beſaß, geltend zu machen, um ihre Rivalin 
endgiltig und gänzlich zu verderben. So kam es, daß 
Auguſt, der aufrichtig geneigt war, Anna in ſchonendſter 
Weiſe zu behandeln, wie er überhaupt gegen ſeine Fa⸗ 
voritinnen, wenn er ſie verließ, wenn auch nicht gerade 
in übertriebenem Zartgefühl, ſo doch mit einem gewiſſen 
Anſtand ſich benahm, durch die ihn umgebende Coterie 
faſt tagtäglich zu neuen Schritten und Maßregeln gegen 
die Gräfin Coſel angeſpornt wurde. 

Flemming hatte ſeine guten Gründe, die arme Frau 
nicht zur Ruhe kommen zu laſſen. Er ſah wohl ein, daß 
er und ſein ganzer Anhang verloren waren, wenn ſie 
jemals den König wiederſah. Er fühlte, daß es, um 
vollſtändig an's Ziel zu gelangen, nöthig war, zwiſchen 
dem König und der Gräfin eine unüberbrückbare Kluft 
zu ſchaffen. So erſchien ihm denn auch die Entfernung 
zwiſchen Dresden und Pillnitz als zu gering, um die ge⸗ 
nügende Sicherheit für ſeine Zwecke zu bieten. Es konnte 
ſich ja doch fügen, daß König Auguſt der Gräfin dort 
zufällig begegnete, und es wäre unklug geweſen, dem nicht 
beizeiten vorzubeugen. ü 

Zuerſt mußte Frau von Dönhoff dem König einre⸗ 
den, daß die Nachbarſchaft von Pillnitz — natürlich ſo 
lange Coſel dort weilte — ſehr gefährlich werden könnte; 
Flemming erinnerte dann ſeinerſeits den König daran, 
daß er in einem Moment der Leidenſchaft in unüberlegter 
Weiſe ſich ein geſchriebenes Heirathsverſprechen hatte ent⸗ 
reißen laſſen, daß die Gräfin ſich überal rühmte, Auguſt's 
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tüchtige, brave, tapfere und ausgezeichnete Regimenter, die 
aber kaum einen höheren Effektivſtand als ſechzenhundert 
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Eine Erinnerung an Liszt. 
Von Dr. L. Moris. 


Es war Anfangs der fünfziger Jahre, als ich auf 
der Reiſe von Paris nach Berlin Weimar berührte, und 
mich von der alten, freundlichen Muſenſtadt ſo ange⸗ 
heimelt fühlte, daß ich mich zu einem Aufenthalt von 
einigen Tagen entſchloß. In einem kleinen Gaſthofe, 
„Zur Sonne“, abgeſtiegen, weihte mich der gemüthliche 
Wirth in alle Sehenswürdigkeiten ein, die ſich haupt⸗ 
ſächlich auf die Erinnerungsplätze unſerer großen Dichter⸗ 
heroen beſchränkten. 

„Wir haben auch jetzt Liszt hier“, ſagte er im Ver⸗ 
laufe ſeiner Redſeligkeit, „werden Sie ihn nicht beſuchen?“ 
— Gern, war meine Antwort, wenn ich nur wüßte, 
nicht ungelegen zu kommen. — „Nie und nimmermehr,“ 
wandte der gute Alte treuherzig ein, „er wird zwar 
täglich von Engländern, Ruſſen und allen möglichen Na: 
tionalitäten überlaufen, das wiſſen wir Wirthe am Beſten, 
und möchten, wegen ſeiner großen Anziehungskraft, ihn 
gerne hier behalten, aber alle Beſucher werden von ihm 
auf das Freundlichſte empfangen und find bei der Rück⸗ 
kehr ſeines Lobes voll., Obſchon ich Liszt mehrere 
Jahre vorher in den Salons bei Erard in Paris, dem 
damaligen Rendez⸗vous der Künſtlerwelt, geſehen, und 
ſeine natürliche Liebenswürdigkeit, verbunden mit einem 
genialen „laiser aller“, bewundert hatte, ſo ſcheiterte 
doch mein ſehnlichſtes Verlangen, an dem Bedenken, dem 
viel Heimgeſuchten auch noch durch meinen Beſuch eine 
Zeit zu rauben, die er anderweitig beſſer verwerthen konnte. 
Aber einem zufälligem Begegnen mit Chelard, dem da⸗ 
maligen Hofkapellmeiſter, verdankte dennoch mein Wunſch 
jeine Erfüllung, er wußte meine Einwendungen zu be⸗ 
ſeitigen, und übernahm es ſelbſt, mit der den Franzoſen 
eigenthümlichen Zuvorkommenheit, mich bei Liszt, mit 
dem die böſe Fama, jedenfalls mit großem Unrecht, ihn 
nicht auf dem beſten Fuße zu ſtehen, ausſtreute, ein⸗ 
zuführen. 

Wir wählten dazu die Vormittagsſtunden und er⸗ 
klommen bei einem ſonnigen Herbſtmorgen den ſteilen 
Pfad, der zu der Ettersburg führt, wo Liszt, als Gaſt 
der Fürſtin Lichtenſtein wohnte. Auch hier ſchien die 
oft gemachte Wahrnehmung, daß in der Dienerſchaft ſich 
häufig der Charakter der Herrſchaft wiederſpiegele, zu 
beſtätigen, denn kaum hatte uns ein höchſt zuvorkommen⸗ 
der Diener gemeldet, ſo erſchien auch ſchon Liszt, uns 
mit aufrichtiger Herzlichkeit bewillkommend. „Sie kom⸗ 
men aus meinem lieben Paris“, ſagte er nach den erſten 
üblichen Begrüßungen, was macht die Kunſt und vor 
allem die Repräſentanten derſelben?“ Liszt war mit der 
ganzen literariſchen und muſikaliſchen Welt befreundet, 
mit Lamartine, Victor Hugo, Janin, Sainte-Veuve, 
Dumas pere, Philaret Chasles, Ponſard, Legouvé, Augier, 
Auber, Halevy, Félicien David, Gounod, Berlioz ꝛc., 
und da ich mit mehreren derſelben perſönlich bekannt 
war, ſo gelangte unſere Unterhaltung bald in das rechte 
Fahrwaſſer. Mit den neueſten Erſcheinungen in der 
franzöſiſchen Literatur und Muſik vollkommen vertraut, 
wußte er mit kritiſcher Sonde alles ſeinem gebildeten 
Geſchmack zu unterwerfen. Am Meiſten ſchien ihn Heine 
und Berlioz zu intereſſiren. Erſterer lag nun ſchon 
einige Jahre, ſeit dem Mai 1848, auf dem Siechbette 
einer ſchweren, den Körper, aber weniger den Geiſt 


Gattin zu ſein, und daß man dieſem den König mit 
Lächerlichkeit bedeckenden Skandal um jeden Preis ſchleu⸗ 
nigſt ein Ende machen — daß man mit einem Worte 
die Coſel zwingen müſſe, das compromittirende Dokument 
herauszugeben. 

Auguſt fand Das ganz in der Ordnung. Nachdem 
er ſich einmal ſo weit hatte fortreißen laſſen, den Ver⸗ 
folgungen gegen ſeine einſtige Geliebte zuzuſtimmen, war 
es ſchwer, Denjenigen, die ihn auf dieſem Pfade vorwärts 
drängten, fernerhin Widerſtand zu leiſten. 

Von da an ließ man die unglückliche Frau in Pill⸗ 
nicht mehr zur Ruhe kommen. 

Eines Tages erſchien Watzdorf neuerdings bei der 
Gräfin. Obgleich ihr dieſer Menſch den größten Wider⸗ 
willen einflößte, empfing ſie ihn doch höflich. An die 
unabläſſigen Verfolgungen bereits gewöhnt, hatte ſie ſich 
vorgenommen, ihren Feinden in keiner Weiſe zu zeigen, 
wie ſehr ſie ſich gekränkt fühle, vielmehr allen Schritten 
derſelben gegenüber die größte Gleichgiltigkeit zur Schau 
zu tragen. Watzdorf trat diesmal behutſamer und mit 
mehr Reſpekt auf als bei ſeinem erſten Beſuche. 

„Seid überzeugt, verehrte Gräfin,“ begann er nach 


einer ſehr höflichen Begrüßung, „daß ich von den beſten 


Geſinnungen für Euch beſeelt bin. Einen Beweis hierfüt 
möget Ihr darin erblicken, daß ich auch heute mit der 
Abſicht hierher komme, ein beſſeres Verhältniß zwiſchen 
Euch und dem Könige herbeizuführen. Es iſt unſer ſehn⸗ 
lichſter Wunſch, den König Euch gegenüber in verſöhnlicher 
Stimmung zu ſehen — allein .. ..“ 


Gortſetzung folgt.) 
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tödtenden Krankheit und ſandte hier und da ſeine ſar⸗ 
kaſtiſchen Pfeile über den Rhein, von wo ihm von ſeinen 
Gegnern mit demſelben Maße gemeſſen wurde. Waren 
auch unſere Anſichten über den großen Dichter in mancher 
Beziehung nicht dieſelben, ſo ſchien mir doch Liszt darin 
beizuſtimmen, daß, wenn Heine's kritiſcher Humor die 
Widerſprüche des Lebens aufdeckt und in einer Weiſo 
geißelt, vor welcher dem zopfſteifen Ernſt graut, er damit 
nicht den Geiſt läſtern wollte, denn der Geiſt, die Menſch⸗ 
heit, waren ihm das Höchſte, und er hat ſich nie des 
Adels menſchlicher Empfindungen geſchämt. Selbſt ſein 


erbittertſter Feind, Wolfgang Menzel, geſteht zu, daß 


Heine die Lehre von einer allgemeinen, jede Nationalität 

vernichtenden Menſchheit verkündige. Seine Kritik hüllte 

ſich allerdings nicht in den ſchwerfälligen Ernſt, der ein 

Merkmal des moraliſch entrüſteten Philiſters iſt, aber, 

wie er ſelbſt ſagt: „Der Ernſt tritt um ſo gewaltiger 

hervor, wenn der Spaß ihn ankündigt.“ Nun lag er, 
wenn auch geiſtig friſch, dennoch ein Bild der nahen 

Auflöſung da, „ſein böſes Siechthum war“, wie er ſich 

ſelbſt ausdrückte, „bedenklich vorgeſchritten und warf 

ſeine grämlichen Schatten über ſein Gemüth. Er hatte 
weder Fleiſch noch Heidenthum mehr an ſich und war 
zu einem ſpiritualiſtiſchen Skelett abgemagert“. Wem 
ſollte, und dies war bei dem reichen empfänglichen Ge⸗ 
müthe Liszt's beſonders der Fall, ein ſolcher trauriger 

Zufall eines Mannes nicht zu Herzen gehen, dem man 

die höchſte Anerkennung als Dichter nicht verſagen kann, 

und dem man ſchon deshalb Mancherlei vergeben ſoll, 
daß er auch ein Menſch geweſen! 
Im Verlaufe unſerer Unterhaltung kamen wir auf 

Berlioz zurück. Hektor Berlioz, der jetzt in Frankreich 

verherrlichte und leider auch ſchon Dahingegangene, konnte 

damals in ſeinem Vaterlande zu keiner Geltung gelangen, 
ſeine Kompoſitionen wurden von den Einen belächelt, 
von den Anderen, als unverſtändlich zurückgewieſen, und 
ſo hatte der begabte Künſtler mit unendlichen Schwierig⸗ 
keiten zu kämpfen. Liszt, der ſeinen Werth vor allen 

Anderen anerkannt hatte, führte ihn zuerſt in Deutſch⸗ 

land ein, und von hier aus hallte ſein Name mit vollem 

Klang nach Frankreich zurück, das nun erſt nach und 

nach anfing ihn zu ſchätzen. Zu einer wirklichen An⸗ 

erkennung gelangte er aber kaum ein paar Jahre vor 

ſeinem Tode. Berlioz war es aber auch, der in Frank⸗ 

reich die neuere Richtung der deutſchen Muſik mit allen 
möglichen Mitteln in Aufnahme zu bringen ſuchte, ſo 
daß derſelben, Dank ſeinen Beſtrebungen, einigermaßen 
Bahn gebrochen iſt. Liszt hatte dieſes Alles voraus⸗ 
geſehen und ich erinnere mich noch jetzt, mit welcher Be: 
| ſtimmtheit er den endlichen Erfolg feines Freundes pro⸗ 
| phezeite. 

Ein junger Mann trat ein und meldete die Ankunft 
eines neuen Beſuches. Liszt nahm Veranlaſſung ihn 
vorzuſtellen; es war Hans von Bülow, ſein geliebter 
Schüler, der bei ihm wohnte und deſſen reiches Talent 
bei dem genialen Lehrer und Freund ſeine Aufmunterung 
und Vollendung fand. 

Als wir uns die Hand zum Abſchied reichten, und 
Liszt ſich noch mit Chélard über das neueſte Repertoire 
des Theaters beſprach, nahm ich Gelegenheit den liebens⸗ 
würdigen Künſtler näher zu betrachten. Er ſtand in 
der Blüthe ſeiner Kraft, beſonders charakteriſtiſch war 
ſein Kopf, markig und zugleich edel in den Linien, lebendig 


in dem Ausdruck; in dem kräftigen, ſchön gebildeten. 


inn, in dem ſprechenden Munde, in der edel gebildeten 
aſe lag ein glücklich zuſammenſtimmendes Bild des 
Sinnlichen mit dem Geiſtigen, wogegen im oberen Theile 
des Geſichts der göttliche Funke von der hohen gewölbten, 
SL langem Haar umrahmten Stirne leuchtete. Sein 

lick war hell und zündend, frei und von zutraulicher 

fenheit und verrieth die erhabene Denkungsweiſe eines 
warmen für alles Schöne begeisterten Herzens. Er war, 
en ich ihn geſehen, nicht gealtert, hatte ſich nur zu 
einem Vortheil verändert und als ich ihn darauf auf⸗ 


| welſam machte, erwiderte er lächelnd: „pierre qui roule 
\ ‚Masse pas de mousse“. Ja, jagte ich, ihm dankend 


. 50 die liebevolle Aufnahme die Hand drückend, „ein 
Gluck r Stein bemooſt ſich nicht“, zumal wenn er das 
uc hat unter Blumen zu rollen! 
Tags darauf wurde mir die Ehre ei i 

| zum Diner un j hre einer Einladung 
unter Andern, 
Prof. Lobe, 
rc noch 

arlowa, mi it in ſchaftlie 
erbindun mit deſſen Eltern Liszt in freundſchaftlicher 
eine beſo 


ei f hut 
bel uten der Rheinwein 


„Harmonie“, einem Club, 
1 eine Stunde Erholung bei 
daß Be gönnte. Ich weiß nicht mehr wie es kam, 

Pro > noch einmal das vorher angeführte franzö⸗ 
0 Yo in Erwähnung kam, aber ich erinnere mich, 
Titel a bei dieſer Gelegenheit mich auf deſſen paſſenden 
5 So 95 Gedichte aufmerkſam machte. Während 
ne, feine Partie ausführte, ſchrieb ich zur Erinnerung 

Zeilen, die beifälliger von ihm aufgenommen 
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wurden, als fie es verdienten, und die ſpäter Aufnahme 
in meinen „Stunden am Meere“ fanden. Sie lauten: 


Ein rollender Stein bemooſt ſich nicht. 
Ein roll'nder Stein bemooſt ſich nicht, 
Ein liebend Herz veraltet nie, 

Ob auch die Furche im Geſicht — 
Im Herzen bleibt die Poeſie. 


Herzen bleibt die heil'ge Kraft, 
liebend denkt und denkend liebt, 
geiſtig waltend freudig ſchafft, 
niemals nimmt und immer giebt. 


Im 
Die 
Die 


Die 


Im Herzen bleibt die Frühlingszeit 

In ihrer lieblichen Geſtalt, 

Und wenn der Herbſt auch Flocken ſchneit, 
Des Geiſtes Feuer ſchmilzt ſie bald. 


Drum ſchaffe ſtill in freud'gem Muth, 
Dem Sterne gleich, der funkelnd geht, 
Der Woge gleich die nimmer ruht; 
Der Erde gleich, die nimmer ſteht. 
Denn durch des Schaffens rege Macht, 
Veredelſt du des Herzens Werth, 

Daß ſelbſt der Zeiten dunkle Nacht 
Spurlos an dir vorüberfährt. 


Ein roll'nder Stein bemooſt ſich nicht, 
Ein liebend Herz veraltet nie, 

Ob auch die Furche im Geſicht — 
Im Herzen bleibt die Poeſie! 


In der Vormittagsſtunde des folgenden Tages, als 
ich ſchon mit den Anordnungen zur Abreiſe beſchäftigt 
war, beſuchte mich in der „Sonne“ Karlowa. Es waren 
ihm vom Berliner Hoftheater Anträge gemacht worden, 
und wir plauderten eben über die Theaterverhältniſſe der 
Hauptſtadt und beſprachen die Folge eines etwaigen En⸗ 
gagements, als an der Thüre geklopft wurde und auf 
mein Herein, Liszt mit freundlichem Gruße eintrat. 
Abſchon ich mich bereits bei ihm verabſchiedet, wollte er, 
in ſeiner bekannten liebenswürdigen Weiſe, mich doch 
noch mit ſeinem Beſuche beehren. Als er Karlowa in 
der Fenſterniſche gewahrte, rief er dieſem prophetiſch zu: 
„Sie auch ein Gaſt der Sonne, Sie, junger Stern!“ 
Karlowa, der auch einige Zeit ſpäter in den Verband 
des Hoftheaters trat und jetzt ſchon deſſen Penſionär iſt, 
zeichnete ſich durch ſeine ſchöne Geſtalt und durch ein 
volltönendes Organ ſehr vortheilhaft aus und konnte mit 
Recht die ſchönſten Hoffnungen erwecken. Als ich ihn 
vor einigen Jahren in Berlin beſuchte und wir mit 
warmen Gefühlen des berühmten Altmeiſters gedachten, 
zeigte er mir eines ſeiner gelungenſten letzteren Portraits 
und unwillkürlich drängte ſich mir die Wahrheit des 
alten franzöſiſchen Sprichworts auf: „Pierre qui roule 
n’amasse pas de mousse.“ 


PP Ae 
Eingeſandt. 


Zigarrenabſchnitzelſammel⸗Vereine zählen in Deutſch⸗ 
land nicht zu den Seltenheiten und man kann auf vielen 
Reſtaurationstiſchen die von jenen Vereinen aufgeſtellten 
Sammelbüchſen ſehen. An den damit verbundenen 
Wohlthätigkeitszweck knüpft nun nachſtehende Zuſchrift 
an, um deren Aufnahme und Vermittlung wir erſucht 
werden. „Hochgeehrter Herr Redakteur! Ich bin 
ſeit Jahren in dem kleinen Kreiſe meiner Bekannten be⸗ 
ſtrebt geweſen, von den Herren Zigarrenrauchern die 
Abſchnitzel zu ſammeln, um, wenn das Quantum ent⸗ 
ſpricht, aus dem Erlöſe arme Kinder mit den noth⸗ 
wendigſten Kleidungsſtücken betheilen zu können. Doch 
mein Sammelfleiß allein in dem beſchränkten Kreiſe 
würde mich viel zu lange auf die Erreichung des an⸗ 
geſtrebten Zieles warten laſſen, weshalb ich mich an Sie, 
hochgeehrter Herr Redakteur wende und höflichſt erſuche, 
mein Streben durch Veröffentlichung dieſer Zeilen fördern, 
wie auch den wohlthätigen Sinn der Herren Raucher 
anregen zu wollen. Ich erſuche alle Raucher, dieſes 
Nichts eines Zigarrenabſchnitzels nicht wie bisher wegzu⸗ 
werfen, ſondern bis zur Bildung eines „Zigarrenabſchnitzel⸗ 
ſammel⸗Vereins“ — mir zuführen zu wollen. Welche 
großen Erfolge das Zuſammenwirken erbringen kann, 
wolle aus dem erſehen werden, daß nur in der Rhein⸗ 
provinz von bisher beſtehenden neunzehn Zigarrenab⸗ 
ſchnitzelſammel⸗Vereinen mit einer Mitgliederzahl von 
1982 Perſonen im Jahre 1880 2558 Kgr. Abſchnitzel 
geſammelt und aus dem Erlöſe 1726 Kinder mit noth⸗ 
wendigen Kleidungsſtücken betheilt wurden. Um auch in 
Lodz dieſen Zweck zu erreichen, ſoll durch die Veröffent⸗ 
lichung dieſer Zeilen allen Menſchenfreunden Gelegenheit 
geboten werden, durch ein Nichts eines Zigarrenabſchnitzels 
ihr Scherflein zum Wohle vieler Armen beitragen zu 
können. Indem ich Ihnen hochgeehrter Herr Redakteur 
für die Aufnahme und Vermittelung im Voraus ver⸗ 
bindlichſt danke, zeichne mit beſonderer Hochachtung. 
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— Ignaz Joſeph Kraszewski, der gefeierte Schrift⸗ 
ſteller, deſſen Roman wir im Feuilleton eben abdrucken, 
iſt krank. Die neueſten Lemberger Blätter bringen die 
betrübende Nachricht, daß das Befinden Kraszewski's zu 
ſehr ernſten Beſorgniſſen Anlaß giebt. Der Kräfteverfall 
ſcheint erſt in der letzten Zeit eingetreten zu ſein, denn 
als der Dichter im September, anläßlich des interna 
tionalen literariſchen Kongreſſes, deſſen Präſident er war, 
in Wien ſich befand, da waltete er ſeines Ehrenamtes mit 
jugendlicher Rüſtigkeit und mit all jener Emſigkeit, die ihn 
immer auszuzeichnen pflegte. Damals konnten auch die 
näheren Bekannten Kraszewski's die erfreuliche Wahr⸗ 
nehmung machen, daß der berühmte Greis trotz ſeines hohen 
Alters — iſt er doch ein Siebziger! — und trotz ſeiner 
aufreibenden Thätigkeit ſich der beſten Geſundheit erfreue. 
Welchem Umſtande es zuzuſchreiben iſt, daß Kraszewski's 
Geſundheit ſo plötzlich in's Wanken gerieth, iſt noch nicht 
ärztlich konſtatirt, nur die traurige Thatſache allein ſteht feſt. 
Der Dichter ſelbſt klagt darüber in einem an eine 
Freund gerichteten Briefe. „Es vergehen ganze Tage 
— ſchreibt Kraszewski — daß ich da ſitze in krankhaftem 
Traumzuſtande und nichts thun kann. Ich fühle mich 
unfähig, ſelbſt den nothwendigſten Aufgaben, zu denen 
ich verpflichtet bin, nachzukommen.“ 


In der geſtrigen Nr. unſeres Blattes wurde in der 
Anzeige der Direktion des Circus Americain erwähnt, 
daß Herr Ludwig bei der am Donnerſtag ſtattfindenden 
Benefiz⸗ Vorſtellung mitwirken wird. Wir ſind von 
Seiten des Herrn Ludwig beauftragt hiermit zu erklären, 
daß er ſeine Mitwirkung zu dieſem Abend nicht zugeſagt 
habe und dieſe Anzeige wahrſcheinlich auf einem Miß⸗ 
verſtändniſſe beruhe. 7 
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— T 

Wien, 21. November. Der neuernannte Minifter 

des Auswärtigen, Graf Kalnoky, hat heute dem Kaiſe 

den Eid geleiſtet und nachher gleich mit dem Miniſter⸗ 

präſidenten Grafen Taaffe konferirt. Die politiſchen An⸗ 

ſchauungen dieſer beiden Staatsmänner ſind überein⸗ 

ſtimmend. 1 

Rom, 21. November. Das italieniſche Blatt 

„Ragione“ bringt die Nachricht, daß Kaiſer Franz Joſef 

im nächſten Monat Januar den König von Italien be⸗ 
ſuchen wird. x 


Coursbericht. 
Berlin, den 21. Novbr. 1881. 
100 Rubel — 217 M. 15. 
Ultimo — 217 M. —. 
Warſchau, den 22. Novbr. 1881. 


12 
Berlin Rn 46 20 
London Ä 
Paris „„ 37 40 
Wien 39379 
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Nekrolog. 


Am 18. d. Mts. wurde uns unſer mehrjähriger 
treuer Mitarbeiter N 


Herr Rudolf Schleſinger aus Lublinitz 


im nicht vollendeten 28. Lebensjahre durch den uner 
bittlichen Tod entriſſen. . N 
Wir verlieren in dem fo früh, in der Blüthe der 
Jahre Dahingeſchiedenen einen mit ſeltenen Fähigkeiten 
begabten Menſchen, der für die ihm obgelegenen Funk- 
tionen, ſtets den größten Eifer bekundete. N 
Sein eiſerner Fleiß, fein rechtlicher Sinn, fein leb⸗ 
haftes Intereſſe das er jeder Zeit für uns an den Tag 
gelegt, ſichern ihm ein bleibendes Andenken in unſerer 
Aller Herzen zu. 7 
Ein zahlreiches Geleite folgte der am 20. d. ftatte 
gefundenen Ueberführung der irdiſchen Ueberreſte des 
Entſchlafenen nach dem Friedhofe. Fr 
Namentlich ſprechen wir Herrn Prediger Dr. Radin 
für ſeine treffliche Grabrede und Herrn Kantor Weißhof 
— 5 gut vorgetragenen Choräle unſeren tiefgefühlteſen 
ank aus. | 


Lodz, den 21. November 1881. 
Gebrüder Baruch. 


1 
* 


0 0 
M ar W 7 K h werden Inferate für unſer Blatt in der Buch⸗ 
agazyn ubioro me 16 5 a handlung der Herren LTienkowski& Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 


JULIUSZA HAFFT STEIN ob den gen Sufhtg dit bah 


N Lie e Expedition des »Codzer Tageblatt N 
poleca jako stosowne 4 (3) Soeben erschien . 
| Podarunki na «wiazdke Allgemeiner 


elegancko Wykonczone 3 oll 8 Tarif 
SLA E RQOET. des 98 5 1 des Königreichs Polen für 


ä l den europäiſchen Handel. 


& 7575 AR 8 N 755 Allerhöchſt beſtätigt den 5. Juli 1868. 


n Mit alphabetiſchem Waarenverzeichniß, Tabelle der Tara⸗ 
BE: 9 größte Sag Berechnung, dem Ulas, betreffend die Zahlung der Zoll: 
Herren⸗ und Kinder⸗Garderoben⸗Geſchäft 


abgaben in Goldmünze u. A. 


Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage, nach der 6⸗ten 
Nr. 8 Neuer Ring Nr. 8 


Ruſſiſchen von D. A. Timiriaſeff. 
Mit Genehmigung und Beſtätigung des Handels- und 
Manufaktur⸗Departements. 
empfiehlt dem geehrten Publikum ſein reichhaltiges Lager von fertigen Br und Kinder-Garderoben. 
Vreis-Cournnt: 
Ein fertiger Herbſt⸗Anzug von 14 Rbl., ein fertiger Winter-Anzug von 20 Rbl., ein fertiger Winter: 


2 


St. Petersburg 1881. — Preis Rol. 
Vorräthig in der Buchhandlung 


3—3 Stefan Zienkowski & Co, 


Dr. J. WISLOCKI 


iſt zurückgekehrt Hr ordinirt ſpeciell in Kinder- und 
Frauenkraukheiten von 8 bis 9 Uhr früh und 4 
— 5 Uhr Nachm. Für Arme unentgeltlich von 2 bis 


8 


550000 225 


; Ueberzieher von 20 Rub., ein fertiger ſchwarzer Anzug von 18 Rbl., 1 fertiger Frack von 13 Rbl. 50 3. Petrokowerſtraße Haus Gebr. Fiſcher. 12-9 
Kop., ein fertiger Schlafrock von 9 Rbl. 50 Kop., eine fertige Burke von 18 Rbl., ein fertiger Kinder⸗ I 5 Eine voll indie 7 — — 
D Anzug von 5 Rbl., ein fertiger Kinder⸗Paletot von 7 Rbl. 25 Kop., 1 fertiger Kinder-Menſchikow von 55 e vollſtändige 


8 Rbl. 50 Kop., Pelz⸗Jupon von 13 Rbl. 50 Kop. N 
2 DEE Beitellungen nach Maß ohne Anprobe für jede Figur werden prompt und ſtaunend billig aus den 
feinſten in⸗ und ausländiſchen Stoffen angefertigt. "SEE 


Ladeneinrichtung 


iſt ſogleich zu verkaufen, bei 


e 
8 


r Be a das Früulein Groh 
Um geneigten Zuſpruch bittet Hochachtungsvoll eb Ö Jahr D 
x 5 5 a B e Nr. 35: Kr Straß 
Herman I empner, im Hauſe Buhle Nr. 1353, Krätka (tape: ! 
1.83 Neuer Ring Nr. 8. — — 


8 n een WERT, MER DER KOAX 8925 RER EN AN ARE ER RATEN RE 8 n \ Ogkoszenie! ! 
:::: ... . NE | |, abryka Powozow 


0 0 
x : 2 x 2 wraz z zakladem 
70 | N 0 Di. 8 1 119107 graphie- U telier siodlarskim, rymarskim i kowalskim 
| Ksawerego Kunkla 
5 od dnia dzisiejszeg 1ajduje sic do sl 
| P - Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 na 15 en 5 1 5 u yN: 5 rm 
Strasse) Nr, 1306a. 3—3 
Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags, 


PS EN TO En OR Damen-Kleider Anfertigung 
= Wegen Anſchaffung von neuen Selfac- Ein Billard, engliſche nach der neueſten Mode durch dis UL 


tors ſind in der früher Peters Gehligſchen 


Fabrik noch preiswerth zu verkaufen: Pferdegeſchirre und Pferdedecken Geſchw. Werth 


Krötka-Straße Nr. 1353 im Hauſe des Hrn. Menzel. 


2 300 -er Spinnmaſchinen, in guten Zuſtande ſind zu verkaufen bei Adam Sie 3—2 


ierſki, Srednia⸗Straße Nr. 416. 3—3 


2 240 -er Spinumaſchinen, —— — —— Ein Füll⸗ Ofen 
1 300-er Selfactor U. Schel⸗ CUKIERNIA Re 2 5 


5 im beſten Zuſtande, leicht transportabel, iſt zu verkaufen. 
teuberg. er Fahryka el 1 f 


Näheres i. d. Exp. d. Bl. 
Alles Nähere in der Fabrik. 3—3 * 5 


= Alte Ungarweine 
Die Conditorei — JANA DEBALSKIERO aus einem Privatkeller Ingarwein zu verkaufen. 


Zu erfragen in der Red. d. Bl. 42 


h if Ulica Konstantynowska Nr. 320 — R t f Ki ttl: — 
W EODZL es auran ! aus 
Pfefferlug Ell Fa TI Niniejszem mam zaszezyt doniesé Szanownej Heute und folgende Abende 
15 Publicznosci, ze na nadchodzace Swieta Bozego Na- Muſtkaliſche Abendunterhalkung. 
R rodzenia, przygotowalem, znaczny zapas Erſtes Auftreten der beliebten und in ihren ſtungen 
Johann Debalski ſies Auftreten der beliebten und in ihren Leiftung 


» 14 ausgezeichneten 
ep Pierniköw Konzert umd Sünger-Gefellschaft 


=, 


Konſtantinerſtraße gr. 320. 
I Hiermit beehre mich dem geehrten Publikum an: | W kilkunastu, wyborowych gatunkach, czem najwy- | des Hrn. Dittl beſtehend aus 5 Damen und 2 Herren. 
. zuzeigen, daß 2 zu den bevorſtehenden szukansze zadania, zuspokoié moge. Anfang 7 Uhr Abends. — 


Pfefferkuchen SEEN 
in verſchiedenen feinſten Sorten, welche allen Anforderun⸗ In per kaufen: Donnerflag, den 12. (2 Movember 18 l 
gen entſprechen, vorgerichtet habe und Kaufleuten einen Ein Große 5 1 


entſprechenden Rabatt ertheile Dutzend geſchnitzter Stühle N NR» 

x eg : 3 Eichen baſſend für ein Speiſezimmer. U 

| Ei, E! rg ee Venefiz-Vorſtellung 

1 N 55 5 2: ür Frl. Roſa, Dir. Gerard und den 
Dr. Wistocki f 

Damenſchneiderin 


5. powröcit i przyjmuje jak dawniej Specialnie w a beliebten Eleun Hr. € 1 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften. robach dzieei i kobiet od 8 — 9 rano i 4 — Zum 1 Mal; Pas de deux auf 2 Pferden 


| 
7 + 
| 


tta und 
h in? R popoludniu. Biednych bezplatnie od 2—3 9 von Mad. Dir. Gerard geb. Roſa Mafjo 

E. Seiler 9 dniu. Ulica Petrokowska w domu Braci FISCHER. Gerard. | 

Petrikauer⸗Str. Nr. 774 bei Pfeiffer vormals „Erholung“ 1219 Alles Nähere die Zettel und Programme. 


oraxıopp u Ilanareız Jeouo1sı% Zonepz. Joszo1euollensypom Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


* 1 8 Er 8 = eh” ’ ee! a — er ER ITEE — — — 


ur Bequenlicteit des geehrten Publltnus 1 


Dla Handlujaeych odstepuje stosowny rabat. B Eat En Era 13 
4 N ; Weihnachten Z uszanowaniem } 
' * eine große 4 uswahl von Jan Debalski. CIREIS 1 ERIEATN. 1 


4 Vin a . FF Nee frei 


u 


5 


